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Gesundheitswesen   E-Health
ist nicht eindeutig definiert
und wird oftmals synonym zu
den Begriffen Health-Tele-
matik, Gesundheitstelematik,
Telematik im Gesundheits-
wesen sowie Telemedizin ver-
wendet. 
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D
er Beg riff E-Health basiert auf
einem Pa t i e n t i e n - o ri e n t i e rte n
Modell des Gesundheitswe-

sens. Er umfasst Internet-basierte und
mobile Anwendung für das Gesund-
h e i t s wesen, um Pa t i e n ten besser zu
i n fo m i e ren, die Behandlung durch
elektronische Patientendossiers zu ver-
bessern, diagnostisches und therapeu-
t i s ches Wissen bere i t z u stellen, die
Gesundheitsnetze miteinander zu ver-
n etzen, Pa t i e n ten zu Hause medizi-
n i s ch zu bet reuen sowie in Kra n ke n-
h ä u s e rn te l e m a t i s che Opera t i o n e n
d u rch f ü h ren zu können. We gen der
Üb e ra l te rung der sch we i z e ri s ch e n
G e s e l l s ch a ft, deutlichen Fo rt s ch ri t te n
in der Medizinte chnik und neuen
M e d i ka m e n ten bietet der Bere i ch
G e s u n d h e i t s wesen hohe Wa ch st u m s-
potenziale. 

Das Internet ist aktuell der treibende
M otor für die Elektro n i s i e rung des
Gesundheitswesens. Es dient als Trans-
aktionsplattform, welches Lieferanten,
D i e n st l e i ste rn, Ärz ten und Pa t i e n te n
e rm ö gl i cht, Info rmationen zu einem
bestimmten Zeitpunkt, für einen kon-
kreten Zweck und an einem beliebigen
O rt abzuru fen. Die aufko m m e n d e n
Innovationen in der Informations- und
Ko m m u n i ka t i o n ste chnologie we rd e n
zunehmend auch die Gesundheit und
das Wohlbefinden der Menschen nach-
haltig beeinflussen. Der Staat hat hier-
bei keine ge ri n ge re Au f gabe, als
Pa t i e n ten den Zugang zu E-Health -
Ressourcen zu vereinfachen. Des wei-
te ren gilt es, Sich e rheit und Ve rt ra u-
l i ch keit bei den Daten zu ga ra n t i e re n
den Wissensstand und das Verständnis
für E-Health-Anwendungen zu fördern
sowie die Qualität und Ef fektivität der
Dienstleistungen zu überwachen. 

Zentraler Bestandteil
Damit wird E-Health auch zu einem
z e n t ralen Besta n d teil der E-Gove rn e-
ment-Strategie des Bundes. Der Grund
i st: E-Health bietet die Chance, den
Gesundheitsstatus durch einen gesün-
d e ren Lebensstil, eine wirksame Ge-
s u n d h e i t s vo rs o rge sowie eine hoch-
wertige Gesundheitsbetreuung zu ver-
b e s s e rn. Ange s i chts leerer Ka s s e n
bestehen hier somit erhebliche Kosten-
s e n ku n g s p otenziale. Entscheidend für
das Erre i chen dieser Ziele ist jedoch ,
dass der Informationsstand des Einzel-
nen bezügl i ch seines Gesundheitszu-
standes deutlich verbessert wird. Hier-
bei wird auch ein Redesign des Ge-
sundheitswesens notwendig. Die Imp-
lementierung von E-Health wird dabei
nicht nur das schweizerische Gesund-
h e i t s s ystem tra n s fo rm i e ren, sondern
d u rch das globale Medium Inte rn et
die Gesundheitsversorgung grenzüber-
schreitend beeinflussen. 

Die Verbesserung der medizinischen
Ve rs o rgung der Pa t i e n ten und der
B e h a n d l u n g s e rgebnisse erfo rd e rn auch
eine veränderte Einstellung der Patien-
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Neue Herausforderungen für die IT- B r a n c h e

ten und der Ärz te zu den elektro n i-
s chen Medien. Ko ste n s e n ku n gen und
eine wirksame Lenkung der medizini-
schen Prozesse können allerdings nur
durch eine hohe Akzeptanz, das heisst
einer hohen Nutzungsrate, erzielt wer-
den. Wesentlicher Faktor wird hierbei
vor allem ein Aufbau von Ve rt ra u e n
und eine Ve r b e s s e rung der Date n s i-
cherheit sein. 

Informationshunger steigt
Wer heute im Rahmen von E-Health
Pa t i e n ten mit Ko n s u m e n ten gl e i ch-
s etzt, sch a fft kein Ve rt rauen und
m a cht bereits einen Ka rd i n a l fe h l e r.
Der durchschnittliche Patient ist weder
ein euphorischer Wellness-Surfer noch
ein Fan von allumfassenden Medizin-
p o rtalen. Vielmehr ve rs u cht er, wie
eine Um f ra ge der Boston Consulting
Group ergeben hat, gezielt glaubhafte,
a u s f ü h rl i che und mögl i ch st indivi-
duelle Info rmationen zu einem ga n z
speziellen Krankheitsbild. Hierbei
wäre sogar eine grosse Zahl der Befrag-
ten bereit, für zuverlässige und gezielte
I n fo rmationen auch zu bezahlen. Das
h ö ch ste Ve rt rauen haben Pa t i e n te n
hierbei in die We b s e i ten von Un i ve r-
s i tä ten, Fo rs ch u n g s i n st i t u ten oder
Fachgesellschaften. 

E l e k t ro n i s che Pa t i e n te n a k te, elekt-
ro n i s che Gesundheitska rte, Disease-
M a n a ge m e n t - P ro gramme, ve rn et z te
m e d i z i n i s che Info rm a t i o n s s yste m e ,
e l e k t ro n i s che Besch a ff u n g s p ro z e s s e
im Kra n kenhaus sowie te l e m a t i s ch e
O p e rationen sind nur einige der Her-
ausforderungen, die das Gesundheits-
wesen revo l u t i o n i e ren we rden. Zwe i
D i e n st l e i st u n gen we rden hierbei mit-
telfristig eine grosse Zukunft vorausge-
s a g t: Zum einen dem Anbieten vo n
k ra n k h e i t s s p e z i fi s chen ve rt i kalen Da-
te n b a n ken. Zum anderen Anwe n d u n-
gen, welche den ärztlichen Administra-
t i o n s a u f wand deutlich ve re i n fa ch e n .
Ein erfo l gre i ches Intra n et in einem
K ra n kenhaus oder einem E-Health -
Unternehmen muss zukünftig die Kul-
tur der Organisation ve rä n d e rn. An-
statt als Pinnwand für Memos oder
Tra i n i n g s ku rse zu dienen, muss ein
I n t ra n et die ri ch t i gen Info rm a t i o n e n
just in time zum richtigen Nachfrager

b ri n gen, so dass der Wi s s e n s stand je-
des Mita r b e i te rs syste m a t i s ch erh ö h t
werden kann.

Vergrössertes Angebot
Der Weg in die Zuku n ft des E-Health
führt über das E-Business, welches als
Zentralnervensystem für das Wissens-
management für Krankenhäuser, Kran-
kenkassen, Ärzte und Patienten fungie-
ren kann. Das Inte rn et bietet dem
Pa t i e n ten ve rstä rkt die Mögl i ch ke i t ,
sich umfassend zu informieren, inter-
aktiv mit Menschen über Communities
in Ko n takt zu treten und sich somit
e i ge n ständig um seine ge s u n d h e i t-
lichen Belange zu kümmern. 

Mobile Geräte erlauben den Teilneh-
m e rn des Gesundheitssystems vo n
jedem Ort aus und zu jeder Zeit, mit-
einander in Verbindung zu trete n .
Krankenhäuser werden zunehmend im
Rahmen von Business-Öko s yste m e n
mit ihren Liefe ra n ten inte ra g i e ren, in
dem sie diese an deren Material- und
M e d i ka m e n te n - B e sta n d s s ysteme an-
s chliessen. Ärz te und Pfl e gende we r-
den einen ve r b e s s e rten Zugri ff auf
Pa t i e n te n d a ten haben, wobei rä u m l i-
che Distanzen zunehmend eine unter-
ge o rd n ete Rolle spielen. Dies alles
kann jedoch nur ge s chehen, we n n
G e s ch ä ft s p rozesse in inte graler We i s e
durch geeignete Infrastukturen mitein-
ander verbunden werden. Hierbei han-
delt es sich um die höchste Prioriät bei
der  Einführung von E-Health. 

E-Health benötigt EAI
E i n e rseits ex i st i e ren heute viele E-
C o m m e rc e -A p p l i kationen mit unte r-
s ch i e d l i chen Sch n i t t stellen, es gibt
h ete ro gene Syste m l a n d s ch a ften, und
es werden viele nicht identische Back-
e n d - S ysteme einge s etzt. Andere rs e i t s
sind viele Gesch ä ft s p rozesse heute
u n te rn e h m e n s ü b e rgre i fend und es
sind eine Vielzahl von Datenquellen für
die einzelnen Applikationen vo rh a n-
den. Diesen Hera u s fo rd e ru n gen im
G e s u n d h e i t s wesen kann nur eine
E n te rp rise Application Inte gra t i o n
(EAI) Re chnung tra gen. Das Manage-
ment der Patientendaten erfordert eine
i n te n s i ve Ve rn etzung der Daten und
die Integration der unterschiedlichsten
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Im Gesundheitswesen lassen sich drei
Informatikbereiche für E-Health iden-

tifizieren: Patienteninformatik, Medizi-
nische Informatik sowie Bioinformatik.
Sie zielen darauf ab, Kosten zu senken
und Informationen transparenter zu
machen. So hat bereits vor drei Jahren
die Unternehmensberaterin Pricewater-
house-Coopers in ihrer Healthcast-2010-
Studie prognostiziert, dass bis 2010
rund 30 Prozent der «Arztzeit» durch
Internet-Tools eingespart werden
könnte. Wireless- und Breitbandtechnik
werden dabei das Patienten-Arzt-
Verhältnis massgebend beeinflussen. 

Für die Futurologen des Foresight-
Institute wird es im Jahr 2020 bereits
die individuelle elektronische Kranken-
geschichte geben, die im Internet lagert
und auf die verschlüsselt von überall aus
zugegriffen werden kann. Die Zukunft
soll uns laut den Forschern vor allem
den «Cyber-Arzt» zurück in die Stube
bringen, der standortunabhängig über
einen Monitor den gegebenenfalls mobi-
len Patienten behandelt. 

In dieser Ausgabe: Neue Herausforde-
rungen für die IT-Branche, Seite 6;
Applikationen für Arztpraxen und Apo-
theken, Seite 7; Das webbasierte Infor-
mationssystem, Seite 7.
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S ysteme. Let z te n d l i ch geht es hierbei
um ein neuart i ges Inte rfa c e - M a n a ge-
ment, welches auf einheitlichen Stan-
dards beruht. 

Verbesserte Behandlungsabläufe im
Gesundheitswesen sind ohne ein wirk-
sames Schnittstellenmanagement, wel-
ches eine schnelle Info rm a t i o n s ve r-
mittlung und eine hohe Um l a u f ge-
schwindigkeit des Wissens sicherstellt,
nicht realisierbar. EAI ist keine leichte
Aufgabe, sondern die vielleicht schwie-
rigste Herausforderung, vor der die IT-
Ve ra n t wo rt l i chen im Gesundheitswe-
sen heute stehen. 

Übergreifende Integration
Für eine systemübergreifende Integra-
tion reicht es nicht aus, dass E-Health-
S ysteme Daten miteinander austa u-
s chen, sondern es müssen auch die
P rozesse im Gesundheitswesen abge-
bildet werden, wobei bestimmte Aktio-
nen in einem System mehrere zeitglei-
che oder in einer bestimmten Reihen-
folge ablaufende Aktionen in anderen
S ystemen nach sich ziehen kö n n e n .
Früher gab es in den Unternehmen im
Grund nur zwei Arten von Anwendun-
gen: zum einen betriebswirtschaftliche
Pakete wie SAP R/3 und zum anderen
individuelle Lösungen. 

H e u te gibt es eine Vielzahl von so
genannten Standardlösungen, die Sup-
p ly Chain Management (SCM), Con-
tent Management (CM), Custo m e r
Relationship Management (CRM), Pro-
c u rement, E-Commerce oder Ente r-
prise Ressource Planning (ERP) umfas-
sen. Die zunehmende Komplexität und
die Vi e l falt im Gesundheitswe s e n
macht heute EAI-Tools unumgänglich,
um die zunehmende Ko mp l ex i tät der
A nwe n d u n g s l a n d s ch a ft eines Un te r-
nehmens oder eines Business-Öko s ys-
tems zu beherrs chen. Es we rden sich
a l l e rdings nur EAI-Systeme am Mark t
durchsetzen, die den Patientien deutli-
che Vorteile bieten. 

Anforderungen an Firmen
Wer im Gesundheitswesen ein erfo l g-
re i ches Un te rnehmen aufbauen will,
muss die Erwa rt u n gen von Pa t i e n te n
ü b e rt re ffen, die At t ra k t i v i tät der Diens-
te erhöhen und die Chancen von E-

Health schnell und umfassend nutzen.
Dazu ge h ö rt beispielsweise, dass Pa-
t i e n ten ve rm e h rt in die Zuku n ft bli-
cken. Sie wollen wissen, welche Krank-
heitsrisiken sie haben und wann gene -
t i s che Ve ra n l a g u n gen mögl i ch e rwe i s e
zu Krankheiten führen können. 

S c re e n i n g -Te chnologien und Gen-
fo rs chung we rden es erm ö gl i ch e n ,
Wa h rs ch e i n l i ch ke i ten anzugeben, mit
der eine best i m m te Krankheit aus-
bricht. Für den Aufbau erfolgreicher E-
Health-Firmen ist es auch von Bedeu-
tung, wich t i ge Entwick l u n gen in das
G e s ch ä ftsmodell mit einzubeziehen:
Krankenversicherungssysteme werden
s i ch innerhalb Europas annähern .
Auch werden die Behandlungsprozesse
zunehmend sta n d a rd i s i e rt und der
Ve r b ra u ch e rs chutz spielt eine immer
wichtigere Rolle. Ausserdem ist insbe-
s o n d e re die Sch weiz einer sta rke n
Überalterung ausgesetzt. 

E - H e a l th - Un te rnehmen müssen sich
d e ra rt positionieren, dass tra g fä h i ge
G e s ch ä ftsmodelle entwickelt, Mark t n i-
s chen frühzeitig ers chlossen, Risike n
s yste m a t i s ch erfa s st sowie umfa s s e n d e
I T- S i ch e rh e i t s l ö s u n gen umge s etzt we r-
den. In Zuku n ft we rden alle Bete i l i g te n
im Gesundheitswesen viel stä rker mit-
einander ve rn etzt sein, was neue Un te r-
nehmensmodelle und Prozesse hervo r-
b ri n gen wird. Die neu entste h e n d e n
e l e k t ro n i s chen Gesch ä ftsmodelle we r-
den traditionelle We rt s ch ö p f u n g s ket-
ten im Gesundheitswesen aufbre ch e n
und damit neue Pro d u k te, Dienst l e i-
st u n gen und Märk te sch a ffen. Die
wa h re Bedeutung von E-Health ist nich t
in der Inte gration von neuen Te ch n i ke n
zu sehen, sondern in einer neuart i ge n
Un te rn e h m e n s ku l t u r. Diese setzt auf
s chnelle Anp a s s u n g s fä h i g keit, Erke n-
nen der grö s sten Hebel, Fr ü h e rke n n u n g
von Risiken sowie die Immunisieru n g
des Un te rn e h m e n s . I l l u s t r at i o n :T h ü
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